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Die Herren Delegierten und Teilnehmer find freund- 
lich erſucht, bei ihrer Ankunft in Baden, ſich ſofort nach 
dem links vom Bahnhof befindlichen 


Auskunftsbureau im Café Berna 
zu begeben und ſich daſelbſt 
die Feſtkarte 
(mit Coupons für Logis, Frühſtück und die Bankette 
zu löſen. 
Eine komplete Feſtkarte koſtet 
mit Logis J. Klaſſe mit Logis II. Klaſſe 
Fr. 12. —, Fr. 10. 50. 

Eine Feſtkarte (ohne Berechtigung zum Mittageſſen 

am 10. Mai) koſtet 
mit Logis J. Klaſſe mit Logis II. Klaſſe 
Fr. 9. 50, Fr. 8. —. 

Es werden auch Karten, die nur für ein oder meh— 
rere Bankette gültig ſind, abgegeben. 

Die Legitimationskarten ſind ausgefüllt mitzu⸗ 
bringen! 

Wir bitten ferner, den Feſtknopf hervorzuſuchen und 
beim Antritt der Reiſe nach Baden ins Knopfloch zu 
ſtecken. 

Feſtknöpfe können im Auskunftsbureau bezogen werden 
zum Preiſe von 30 Cts. das Stück. 


XIllne Assemblee des délégués 


de Union suisse des societes de consommation, 
a Baden, les 10 et 11 mai 1902. 


Avis aux delegues et aux participants. 


Messieurs les delögues et Messieurs les participants 
sont pries de bien vouloir, des leur arrivee à Baden, 
se rendre au 


Bureau de renseignements au caf Berna 
a gauche de la gare et d’y prendre la 
Carte de fete 
(avec coupons de logement, de déjeuner et de banquet). 
Une carte de fete complete eoüte: 
avec logement de 1"° classe: avec logement de 2me classe: 
fr. 12. — fr. 10.50 
Une carte de fete sans le diner du 10 mai coüte: 
avec logement de 1˙ classe: avec logement de Aue classe: 
fr. 9. 50 fr. 8.— 
On delivre des cartes valables pour le banquet seu— 
lement. 
On est prié d’apporter les cartes de legitimations 
munies des indications nécessaires. 


Nous prions de bien vouloir se munir de l’insigne 
et de la mettre à la bonbonniere des le début du voyage. 

On delivre des insignes au bureau de renseigne- 
ments: 30 ets. la piece. 
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Wir empfehlen den Tit. Vereinen unſere anerkannt bejten 


* „ „ . „ „ Tenzburger Conſitüren K N 


$ 

5 in Blech- und Email⸗Eimern von 25, 10 und 5 Kilo 

in Gläſern und weißen Töpfen von 500 Gramm Inhalt 

5 Dank unſeren eigenen Maſſenkulturen ſind wir in der Lage, das Beerenobſt in ganz reifem Zuſtande zu ernten und 
: 
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friſch zu verarbeiten. 


Unſere Lenzburger Conſitüren haben deshalb ganz das Aroma der friſchen Frucht und bilden ein geſundes wohl- 


ſchmeckendes Nahrungs- und Genußmittel für Jedermann. 


Konſervenfabrik Lenzburg, vorm. Hendell & Noth. 
000069000909900000099309906900090900089909909000900099090909909000900990990090000089909 


— in Email⸗Kochgeſchirren von 5 und 10 Kilo 
— in grauen Steinguttöpfen von 1¼ Kilo Inhalt. 


Savonnerie Sie Anne Marseille 


Savon extra pur d 72 p°/o d’huile 


% % „ba Mouche“ * 


e meilleur et le plus &conomique. 


En vente dans toutes les societes de conson. 


Ein junger, ſolider Mann, der auch kleine 


Bureauarbeiten- verrichten kann, ſucht Stelle als 


Magazinier 
Offerten ſind zu 
richten an die Expedition dieſes Blattes. 


in ein größeres Konſumdepot. 


garantiert reines Pflanzenfett, 
vorzüglich zum Kochen, Bra⸗ 


Rune 10 . ten und Backen, beſter Erſatz 


für alle tieriſchen Fette. 
flanzenfett⸗Fabrik 
Em. Ahuner & Sohn, Wien-Atgersdorf. 


Zuſchriften wegen Engros-Verkauf an das Centralbureau: 
Wien XIV, Sechshäuſerſtraße 6870. 

Zur Probe verſenden wir Poſtdoſen von zirka 5 Kg. brutto 

zum Preiſe von Fr. 7.— franko jeder ſchweizeriſchen Poſt⸗ 

ſtation, unverzollt. Bei großen Veſtellungen Vorzugspreiſe. 


Offene Stelle 


bei einer großen oſtſchweizeriſchen Konſum-Genoſſenſchaft 
für einen 
jungen tüchtigen Nüferburſchen. 
Anmeldungen ſollen die nötigen Angaben über Alter, 
Civilſtand und Bürgerort enthalten und von allfälligen 
Zeugnisabſchriften begleitet ſein. 
Adreſſe: Expedition des Schweizer. Konſumvereins. 


Genoſsenſchallliche Vilteralur. 


Vom Verbandsſekretariat können folgende Schriften fortwährend bezogen werden: 


Die ſchweizeriſchen Konſumgenoſſenſchaften, ihre Entwid- 
lung und ihre Reſultate. Von Dr. Hans Müller. 
Baſel 1896. 455 Seiten, brochiert 2 Fr., geb. 3 Fr. 

Protokoll der Delegiertenverſammlung ſchweizeriſcher Wirt⸗ 
ſchaftsgenoſſenſchaften in Zürich, den 20. März 1898, 
nebſt einem Anhang: Einige Schlaglichter auf die Be- 
ſteuerung der Wirtſchaftsgenoſſenſchaften in der Praxis. 
136 Seiten, 1 Fr. 

Protokoll des J. konſtituierenden Genoſſenſchaftskongreſſes 
in Olten, den 19. Februar 1899. 104 Seiten, 1 Fr. 

Erſter Jahresbericht über die Thätigkeit des Schweizer. 
Genoſſenſchaftsbundes im Jahre 1899/1900. Nebſt 
einem Anhang: Aktenſtücke betr. die Beſteuerung der 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften. 63 Seiten, 50 Cts. 

Zweiter Jahresbericht über die Thätigkeit des Schweizer. 
Genoſſenſchaftsbundes im Jahre 1900/01, nebſt Pro- 
tokoll des II. Genoſſenſchaftskongreſſes in Baſel, den 
25. März 1900 und einem Anhang: Der britiſche Ge— 
noſſenſchaftskongreß in Cardiff 1900. 116 Seiten, 1 Fr. 

Statuten des Schweizer. Genoſſenſchaftsbundes, unentgeltlich. 

Statuts de l'Union cooperative suisse, gratuit. 

Normalſtatuten für ſchweizer. Konſumvereine, unentgeltlich. 

Statuts normaux pour les Societes suisses de consom- 
mation, gratuit. 


Rekursſchrift an das Bundesgericht in Sachen der Be— 
ſteuerung des Konſumvereins in Baden. 64 S., 80 Cts. 


Der Staat und das Steuerrecht der Konſumgenoſſenſchaften. 
Von Dr. Hans Müller. 44 Seiten, 40 Cts. 


Erwerb und Konſum oder Wo ſteckt der Profit? Von Prof. 
Dr. J. Platter in Zürich. 32 Seiten, 25 Cts. (Heft 1 
der Genoſſenſchaftlichen Volksbibliothek.) 

Weſen, Grundſätze und Nutzen der Konſumvereine. Von 

Dr. Hans Müller. 47 Seiten. 20 Cts. (Heft 2 der 
Genoſſenſchaftlichen Volksbibliothek.) 


Die Stellung der Konſumenten zur Geſetzgebung betreffend 
den unlauteren Wettbewerb und Hauſierhandel. 58 
Seiten. 30 Cts. (Heft 3 der Genoſſenſchaftlichen 
Volksbibliothek). 

Genoſſenſchaftliche Selbithilfe. Vortrag von Prof. Dr. Julius 
Platter. 24 Seiten, 30 Cts. 

Die Stärkung der Gewerkſchaftsbewegung durch Konſum— 
genoſſenſchaften. Von Dr. Hans Müller. 80 S., 40 Cts. 


Die Bekämpfung des unlautern Wettbewerbs im Licht des 
allgemeinen Intereſſes. Vortrag von Dr. Hans Müller, 
Bern 1897. 34 Seiten. 50 Cts. 
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21 er an desVersands seyweir.| Konsumveveine. 


re Dr. Hans Müller. 


II. Jahrgang. 


Zaſel, den 10. 


Nr. 19. 


Mai 1902. 


Zur Vadener Delegiertenverſammlung. 


Zum zweiten Male verſammeln ſich in Baden, dem 
freundlich und keck ins Land hinausſchauenden Städtchen 
am Ufer der rauſchenden Limmat, die Delegierten des 
Verbandes ſchweizer. Konſumvereine. Wenn fie unter dem 


altehrwürdigen Stadtturm, der als Zeuge einer noch von 
ganz anderen Kämpfen erfüllten Vorzeit ſtolz und uner 
hindurchſchreiten, 


ſchüttert emporragt, dann werden ſich 


Schönenwerd, St. Gallen und Trogen. Auch von den 
Delegierten ſelbſt erfreut ſich mancher nicht mehr des 
ſtrahlenden Lichts, ſondern hat ſich inzwiſchen zum ewigen 
Schlaf niedergelegt; wieder andere hat das eherne Schick— 
ſal aus unſerer Bewegung hinaus in andere Bahnen ge— 
ſchleudert .. 

An ihre Stelle ſind andere getreten, und wie viele 
Delegierte, die jetzt wieder nach Baden kommen, auch ſchon 


Anſicht von Baden. 


wohl noch manche von ihnen des Gangs erinnern, den 
ſie am 25. Juni 1893 zum Gaſthof zur Waag taten, all— 
wo damals die III. Delegiertenverſammlung des Verbands 
ſtattfand. 

Noch iſt kein volles Dezennium ſeit jenem Tage ver 
floſſen und — wie hat ſich doch ſo vieles ſeither verän— 
dert! Vor uns liegt das alte, erſte Protokollbuch a 
Verbandes aufgeſchlagen. Wir finden dort die Namen der Ver 
bandsvereine verzeichnet, die ſich in Baden hatten vertreten 
laſſen und auch die Namen ihrer Abgeordneten. Es war 
ſchon eine anſehnliche Zahl von Vereinen — 33 — die 
damals mitmachte, und unter den Delegierten begegnen 
wir einer Reihe uns wohlbekannter, noch heute kräftig 
mitwirkender Männer. Aber manche Vereine, die damals 
Vertreter geſandt hatten, ſtehen nicht mehr im Mitglieder— 
regiſter des Verbandes, ſie haben entweder das Zeitliche 
geſegnet, wie die Arbeitergenoſſenſchaft Tablat, oder den 
Zuſammenhang mit unſerer Bewegung verloren, wie 


damals dabei geweſen ſein mögen, noch viel mehr rücken 
zum erſten Male hier in die Linie, ja mancher Verbands— 
verein wird in Baden in ſeinen Vertretern die erſte Dele— 
giertenverſammlung erleben. Denn groß iſt die Zahl der 
Genoſſenſchaften und der Genoſſenſchafter, die ſeit 1893 
zu unſerem Verband gekommen, in und für ihn in Tätig— 
keit getreten ſind, und noch reicher, als es ſich in Ziffern 
ausdrücken läßt, hat ſich das Leben des Verbands, haben 
ſich die Wechſelbeziehungen zwiſchen ihm und ſeinen 
Gliedern geſtaltet. 

Waren 1893 in Baden einige vierzig Delegierte an— 
weſend, ſo werden es jetzt gegen 200 ſein. Damals ge— 
genügte zur Erledigung der Geſchäfte eine Sitzung, heute 
bedürfen wir deren drei. Damals wickelte ſich die Dele— 
giertenverſammlung im engſten Kreiſe der Beteiligten und 
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ab, heute erwarten wir 
dazu Gäſte aus Deutſchland, England und Italien, und 
Vertreter der Preſſe folgen unſeren Verhandlungen. Da- 
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mals wurde die Delegiertenverſammlung mittelſt eines 
Zirkulars auf einem halbem Quartbogen berufen, heute durch 
ein wöchentlich erſcheinendes Verbandsorgan. Damals 
waren die gefaßten Beſchlüſſe nur von Bedeutung für 
eine Anzahl größerer und kleinerer Konſumvereine; heute 


greifen wir damit in den Gang der eidgenöſſiſchen Wirt— 


ſchafts- und Sozialpolitik ein. 

Ja fürwahr, die Zeiten haben ſich geändert, ge— 
waltig geändert. In den neuen Jahren, die ſeit der erſten 
Delegiertenverſammlung in Baden verfloſſen ſind, iſt es 
vorwärts gegangen mit dem Verband und vorwärts ge— 
gangen mit den Konſumgenoſſenſchaften. Sie ſind mit— 
einander etwas geworden und zwar — und das giebt 
der Delegiertenverſammlung vom 10. und 11. Mai 1902 
den geſchichtlichen Hintergrund — auf Grundlage der Or— 
ganijation, die für den Verband am 25. Juni 1893 in 
Baden geſchaffen wurde. 


Das Naſino (Kurhaus). 


Damals wurde der entſcheidende Schritt in der Ent 
wicklung des Verbands gethan. Dieſer wurde aus einem 
lockeren Verein in eine feſtgeſchloſſene Genoſſenſchaft um— 
gewandelt, und es wurde ihm ein neues Ziel, die Orga— 
niſation des Konſums der Konſumvereine geſetzt. 

Obwohl heute längſt nicht mehr in Kraft befindlich, iſt 
doch das 1893 in Baden beſchloſſene Statut das für alle 
Zeiten Richtung gebende geworden, ſo daß man mit Fug 
und Recht ſagen darf: Baden iſt die Geburtsſtätte 
des Verbands als Großeinkaufsorganiſation, 
als nationalwirtſchaftliche Centralgenoſſen— 
ſchaft geweſen. 

Wenn wir uns heute nun abermals rüſten, nach 
Baden zu gehen, ſo werden wir in dankbarer Erin— 
nerung derjenigen Männer gedenken, die mit weitem 
Blick und mutigem, hoffnungsfreudigem Sinn dieſe That 
vollbrachten, eine That, die in ihren Folgen ſo unendlich 
viel mehr bedeuten ſollte, als manches „große Ereignis“, 
das mit Poſaunenſchall und Kanonendonner gefeiert wird, 
eine That, die fortwirkend in der Zukunft das Leben der 
kommenden Geſchlechter in immer höheren Grade ſegens— 
reich und wohlfahrtsfördernd beeinfluſſen wird. 
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Möchte auch die diesjährige Tagung der Schweizer 
Konſumgenoſſenſchafter in Baden unter einem glücklichen 
Stern ſtehen, möchte ſie befeſtigen und fortführen, was 
bisher in treuer Arbeit errungen wurde und uns auf dem 
Weg zu unſerem hohen Ziel um ein gutes Stück weiter 
bringen. 


Der Konfumverein in Baden. 


Die erſten Anfänge einer konſumgenoſſenſchaftlichen 
Bewegung in Baden reichen zurück bis in die fünfziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts; indeß iſt von dieſen 
früheſten genoſſenſchaftlichen Regungen kaum die Erinne— 
rung davon geblieben. Jahre vergingen, ehe die Genoſſen— 
ſchaftsidee wieder in Baden auftauchte und zu praktiſchen 
Verſuchen führte. 

Es war anfangs der ſiebziger Jahre, als ſich in der 
ſchweizeriſchen Arbeiterwelt eine lebhaftere Bewegung für 
ſoziale Beſſerſtellung bemerkbar machte. Da erſchien plötzlich 
auch wieder das Genoſſenſchaftsideal auf der Oberfläche des 
öffentlichen Lebens, um nun tiefere und ſtärkere Wurzeln 
zu ſchlagen. Etliche aufgeweckte Arbeiter traten im Spät— 
jahr 1871 mit dem Plane hervor, einen „Arbeiterver— 
ein“ zu gründen, der wirtſchaftliche und geiſtige Zwecke 
zugleich verfolgen ſollte. Das ſittliche und materielle Wohl 
der Mitglieder ſollte gefördert werden durch An- und Ver— 
kauf möglichſt billiger Lebensmittel, ſowie durch Erſtellung 
eines Leſeſaals, durch Vorträge und Geſangsübungen. Die 
Bildungsbeſtrebungen ſtanden zunächſt im Vordergrunde 
des Planes, während ſich die ökonomiſchen Tendenzen be— 
ſcheiden darauf beſchränkten, „beſonders die Familien etwas 
beſſer zu ſtellen.“ In der praktiſchen Entwicklung wurden 
aber die Rollen vertauſcht, der Nebenzweck trat an die 
Stelle des urſprünglichen Hauptzweckes, und ſtatt eines 
Arbeiterbildungsvereins mit einer wirtſchaftlichen Neben— 
ſtelle entwickelte ſich ein regelrechter Konſumverein. Die 
Genoſſenſchaft wurde am 29. Oktober 1871 gegründet als 
„Arbeiterverein Baden und Umgebung“. Fünfzig 
Mitglieder hatten die Statuten unterzeichnet. Jedes Mit— 
glied mußte einen monatlichen Beitrag von 25 Cts. ent- 
richten, und waren auf dieſe Weiſe 5 Fr. eingezahlt worden, 
wurde der Betrag in eine Obligation umgewandelt und 
verzinst. Nachdem ein durch Obligationen und Darlehen 
gebildetes Betriebskapital beiſammen war, ſchritt man am 
10. Januar 1872 zur Eröffnung des erſten Ladens, den 
man im Hauſe zu „St. Jakob“ an der Halde gemietet 
hatte. Man bezahlte im erſten Vierteljahr für das Ge— 
ſchäftslokal weder Miete, noch auch an die die Waren— 
abgabe beſorgenden Vorſtandsmitglieder irgend welche Ge— 
hälter. Der Kaſſier Surber gab das Lokal gratis und 
außerdem bekleidete er noch die Stelle als Verkäufer ehren— 
amtlich. 

Man ſieht, wir haben hier den urwüchſigen Typus 
einer kleinen Arbeitergenoſſenſchaft vor uns mit all' jenen 
charakteriſtiſchen Merkmalen, die in den Herzen der heutigen 
Genoſſenſchafterein Gefühl mitleidiger Bewunderung erwecken: 
eine kleine Schaar begeiſterter Pioniere der Sache, arbeits- 
freudig und opfermutig bis zur Selbſtverleugnung; ein 
halbes Hundert als Gefolgſchaft; anfangs ein heiterer blauer 
Himmel über dem Ganzen, dann aufziehendes Gewölk, 
dumpfe ſchwüle Gewitterluft, böſe Erfahrungen, Unregel— 
mäßigkeiten in der Verwaltung, Defizite, erwachendes Miß— 
trauen, innere Streitigkeiten, Abfall, Fahnenflucht und der 
Reſt — ein arg zuſammengeſchmolzenes Häuflein weniger 
Getreuer, das noch feſt im Sattel ſitzt und kämpft, ohne 
vor den feindlichen Mächten die Waffen zu ſtrecken: eine 
Genoſſenſchaftsgarde, die ſich unter Umſtänden zu Tode 
plagt und zu Tode ärgert, aber ſich nicht ergiebt. 

So ungefähr verlief die erſte Jugendzeit unſerer Ba— 
dener Konſumgenoſſenſchaft, aber ſie überſtand glücklich 


alle Kinderkrankheiten, dank der Hingebung, mit der in 
dieſer ſchweren Zeit beſonders die Herren C. Stamm und 
Joh. Frey für die Sache des Vereines wirkten. Erſterer 
ſteht noch heute treu zur Fahne und verſieht das Amt 
eines Kaſſiers; letzterer, langjähriger und verdienſtvoller 
Präſident, hat ſich infolge eines Augenübels leider von 
der aktiven Thätigkeit zurückziehen müſſen, was ihn aber 
nicht hindert, noch mit ganzer Seele dem Verein anzu— 
hängen. 

Von den erſten Verwaltungsſchwierigkeiten abgeſehen. 
bedrohte auch bald eine kleine Epiſode politiſcher Natur 
den Beſtand des Vereins. Die Gewerbekaſſe hatte der 
Genoſſenſchaft unter der Bürgſchaft von 3 induſtriellen 
Firmen einen Kredit eingeräumt, der zurückgezogen wurde, 
als der Verein, übrigens durchaus unberechtigter Weiſe, 
politiſcher Umtriebe beſchuldigt wurde. Infolgedeſſen ſah 
ſich der Verein genötigt, ſich ganz auf eigene Füße zu 
ſtellen. Er rettete ſeine Unabhängigkeit, indem er eine Sta— 
tutenänderung traf, dahin gehend, daß Rückvergütungen 


Alagazin in der Nathausgaſſe. 


erſt gewährt werden ſollten, wenn der Reſervefonds die Höhe 
von 3000 Fr. erreicht habe; indeß wurden bereits 1874 
wieder 60 % des Ueberſchuſſes für die Mitglieder reſer— 
viert. In demſelben Jahre nahm die Genoſſenſchaft eine 
Umtaufe vor, indem ſie ſich „Arbeiter-Konſumverein“ 
nannte. Vier Jahre ſpäter, 1878, wurde die Firma aber— 
mals geändert. Die Genoſſenſchaft nannte ſich fortan 
„Konſumverein Baden“, welche Firma ſie bis heute 
beibehalten hat. Seit 1878 verteilte ſie 75% des Betriebs— 
überſchuſſes an die Mitglieder. 

Als der Verein in ſeinem Beſtand geſichert war und 
die Mitgliedſchaft, wie die Kundſchaft überhaupt ſich be— 
trächtlich ſteigerte, kamen die Konkurrenten-Umtriebe und 
mit ihnen Liquidationspläne und Teilungsgelüſte, aber auch 
dieſe Kriſis, die ſelbſt in den Reihen des Vorſtandes ihre 
Opfer forderte, wurde tapfer überwunden. Nun folgten 
Jahre ruhiger und ſegensreicher Entwicklung. Auch im 
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Verwaltungskörper traten ſtabilere Verhältniſſe ein. Den 
gen Stamm, Frey und Burgherr gelang es, wie 

eller in ſeiner Feſtſchrift betont, „das Vereinsſchiff im 
Laufe der Jahre flott zu halten und zwiſchen der Seylla 
des Mißtrauens und der Charybdis des Indifferentismus 
in den ſichern Hafen zu führen.“ Die Mitgliederzahl wuchs 


Bäckerei. 


von Jahr zu Jahr und nahm beſonders in den achtziger 


Jahren beträchtlich zu. Im Jahr 1889 legte der ſchon 
erwähnte Präſident Frey ſein Amt nieder, und an ſeine Stelle 
trat Joh. Glattfelder, der bis heute die Amtsgeſchäfte 
mit Gewiſſenhaftigkeit, Umſicht und Geſchick beſorgt. Im 
Januar 1891 erwarb der Verein an der Rathausgaſſe für 
33,000 Fr. ein eigenes Haus, das umgebaut und in 
ein ſtattliches Genoſſenſchaftsgebäude verwandelt wurde. 
In dem alten Hauſe ſchwang einſt der Amtmann des Be— 
zirks Baden das Szepter, und nun wird eine Arbeiter— 
genoſſenſchaft von derſelben Stelle aus regiert. 1896 
konnte der Verein ſein 25jähriges Jubiläum feiern und 
in demſelben Jahre ſchritt er zur Errichtung einer eigenen 
Bäckerei, indem er für dieſen Zweck das „Kunſtgütli“ 
um 75,000 Fr. erwarb. Nun war auch die „Brotfrage“, 
an der der Verein lange Zeit laborierte, in befriedigender 
Weiſe gelöst. 

So trat die Genoſſenſchaft das zweite Vierteljahr— 
hundert ihres Beſtandes ſin der Vollkraft einer geſunden 
und ſoliden Entwicklung an. Treue Arbeit, raſtloſe Energie 


Alagazin im RNunſtgütli. 


und Ausdauer hatten Erfolge erzielt, die um ſo größer 
erſcheinen und um ſo mehr Anerkennung verdienen, als 
ſie keineswegs von der Gunſt lokaler Verhältniſſe getragen 
waren. Und nun noch ein kleines Zahlenbild, das deut— 
licher als Worte den Entwicklungsgang und den Stand 


160 


unſerer Genoſſenſchaft illuſtriert. In fünf Perioden zu— 
ſammengefaßt, präſentiert ſich der Fortſchritt des Vereins 
zahlenmäßig wie folgt: 


Mitgliederzahl Konſumtion Aeberſchuß Aeſerveſonds 
Fr. Fr. Fr. 
1875 20 29,540 565 — 
1882 74 44,450 2,615 6,570 
1890 172 62,370 18,880 13,000 
1896 509 234,150 34,400 17,500 
1901 680 297,700 40,090 42,300 


In den 30 Jahren ihres Beſtandes hat die Genoſſen— 
ſchaft insgeſamt 271,436 Fr. an ihre Mitglieder rückver⸗ 
gütet und außerdem noch einen Reſervefonds in der Höhe 
von 42,300 Fr. und einen Baufonds von 8000 Fr. an⸗ 
geſammelt. 


cc 


weiſe auch als Präſident und vom 5. Juni 1875 an bis 
heute ununterbrochen als Kaſſier des Vereins. 

Hrch. Burgherr, Schloſſer, ſeit langer Zeit Werk⸗ 
führer, Mitbegründer des Vereins; von 1877 bis 
27. Februar 1898 Aktuar desſelben und ſeither immer 
noch eifriges Vorſtandsmitglied. 

Ul. Nüßli, Schreiner, Mitglied ſeit 31. Dezember 1881, 
von 1890 bis 1896 Rechnungsreviſor und von 1897 
an Mitglied des Vorſtandes. 

Fritz Widmer, Mechaniker, nun Werkmeiſter, Mitglied 
des Vereins ſeit 2. März 1887 und ſeit 22. Februar 
1896 Mitglied des Vorſtandes. 

Alfred Gantner, Magaziner, ſeit 28. Januar 1893 
Mitglied des Vereins, ſeit 27. Februar 1898 Rechnungs- 
reviſor und vom 3. März 1901 an Vize-Präſident. 


Der Dorftand des Konfumvereins in Baden. 


Ir. Widmer, 
Beiſitzer. 


C. Stamm, 


Kaſſier. Vicepräſident. 


Ueber die gegenwärtig amtenden Vorſtandsmitglieder | 


des Konſumvereins Baden, die unſer Bild darſtellt, ſind 

wir in der Lage, folgende biographiſche Notizen mitzu- 

teilen: 

Joh. Glattfelder, von Beruf Cylindermacher (Baum⸗ 
wollſpinnerei), ſeit 11. März 1876 Mitglied des Kon⸗ 
ſumvereins, von 1879 bis 1890 Rechnungsreviſor, von 
1890 bis heute Präſident des Vereins, der als ſolcher 
auch die Verwaltung beſorgt und ſich ſeit 1896 aus- 
ſchließlich den Vereinsgeſchäften widmet. 

Jakob Keller, Schriftſetzer, Mitglied ſeit 25. Februar 
1883, vom Februar 1886 bis 1895 Rechnungsreviſor, 
von 1896 an Mitglied des Vorſtandes und ſeit 1897 
Aktuar des Vereins. 

C. Stamm, Schreiner, Mitglied ſeit der Gründung am 
12. November 1871, bei der er mitwirkte, fungierte zeit⸗ 


A. Gantner, 1 A. 
Beiſitzer. 


J. Keller, 
„Kanzler“. 


Nüßli, 3. Glattſelder; 
Präſident. 


H. Burgherr, 
Beiſitzer. 


Außer den vorſtehend Genannten haben ſich noch 
viele Mitglieder um den Badener Konſumverein verdient 
gemacht, aber ſie alle namhaft zu machen, iſt unmöglich. 
Wir erinnern nur noch an den bereits erwähnten Johann 
Frey, Schriftſetzer, und an Joſeph Jeuch, Coiffeur. Letz⸗ 
terer, der der Genoſſenſchaft ſeit 1876 angehört, amtete 
längere Zeit als Rechnungsreviſor und von 1882 bis 1900 
als Vize⸗Präſident. 

* 5 * 


Ueberblicken wir heute die mehr als 30 Jahre um- 
ſpannende Entwicklung des Badener Konſumvereins, ſo 
darf geſagt werden, daß ſeine Leiter und Mitglieder mit 
froher Genugtuung auf das Geleiſtete zurückblicken dürfen. 
Ihr Werk wird allezeit in der Geſchichte der ſchweizeriſchen 
Genoſſenſchaftsbewegung einen ehrenvollen Rang einnehmen. 


Yon der Genoſſenſchaft zum Genoſſenſchaftsverband. 


Das Prinzip des genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluſſes 
bedarf an dieſer Stelle keiner umſtändlichen Erklärung 
mehr. Wir alle wiſſen, daß die Vereinigung vieler kleiner 
Kräfte die Wirkung hat, eine Maſſenkraft auszulöſen. 
Alles Kleine gewinnt an Bedeutung, indem es ſich zuſam— 


menſchließt. Der Schwache wird dadurch ſtark, der Starke 
noch ſtärker. Das iſt ein Geſetz, welches die ganze Natur 
beherrſcht. Es wirkt in der materiellen wie in der geiſtigen 


und ſittlichen Welt. Wir nennen es das Geſetz der Co o- 
peration. Keine ſoziale Gruppe, kein Stand, kein Volk 
hat ſich je ohne Cooperation gebildet und iſt ohne ſie groß 
geworden. Niemals war das Prinzip des genoſſenſchaft— 
lichen Zuſammenſchluſſes ausgeſchaltet im Entwicklungs— 
gange der Menſchheit. Das Zuſammenwirken der phyſiſchen 
und geiſtigen Einzelkräfte zerſtören, heißt das Leben ver— 
nichten. Ganze Stände und Völker entarten und ver— 
ſchwinden, wenn ihre einzelnen Glieder ſich in ſoziale Atome 
auflöſen. 

Iſt nun aber das Geſetz der Genoſſenſchaftlichkeit, 
die Cooperation überall wirkſam, wo Leben pulſiert, ſo 
bleibt ſie doch nie dieſelbe, ſondern ändert im Verlaufe 
größerer oder kleineren Perioden geſchichtlicher Entwicklung 
ihren Inhalt und ihre Form. Sie paßt ſich den allge— 
meinen Entwicklungstendenzen an, ſie folgt dem Willen 
des ſozialen Lebensprozeſſes und tritt ſcheinbar mit ſich 
ſelbſt in Widerſpruch, indem ſie ihre alte Form ſprengt, 
um in einer neuen ſich häuslich einzurichten. Eine ſolche 
Wandlung des Genoſſenſchaftsprinzips vollzieht ſich in 
unſeren Tagen. 

Was bedeutet ſie, was entwickelt ſich, zu welchem 
Ziele führt der Weg der neuen Genoſſenſchaftsbildungen? 
Laßt uns kurz und klar dieſe Frage erörtern! 

Wir müſſen vor allem darüber ins Reine kommen, 
ob in der modernen Genoſſenſchaft, wie wir ſie anſtreben, 
Elemente der Auflöſung oder der Neuordnung am Werke 
ſind, ob zerſtört oder ob aufgebaut wird. Dieſe Frage 
iſt im letzten Sinne erledigt, wenn zugegeben wird, daß 
im modernen Produktionsprozeſſe auf allen entſcheidenden 
Poſitionen die Einzelarbeit durch die gemeinſchaftliche 
Arbeit verdrängt und entwertet wurde. Niemand wird 
es wagen, dieſe Thatſache zu beſtreiten. Je nach der Art 
wie ſich in der Produktion vereinigte Kräfte ergänzen und 
ſtützen, wie ſie die Arbeit teilen, wie ihre Funktionen bei 
den gemeinſchaftlichen Operationen in einandergreifen und je 
nach der Art der techniſchen Hülfsmittel, die ſie in ihren 
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Dienſt ſtellen, ſteigern ſie den Effekt ihrer Arbeit. Es iſt 
kein Zweifel, Fabrikarbeit iſt Genoſſenſchaftsarbeit. Man 
ſagt mit Recht von ihr, ſie habe tauſende und abertauſende 
von Einzelexiſtenzen vernichtet oder ausrangiert, ſie habe 
den Mittelſtand zerrieben und an die Stelle ſelbſtändiger 
Handwerker ein Arbeitsproletariat geſetzt. Sie hat aber 
auch gleichzeitig den geſellſchaftlichen Wohlſtand vermehrt 
und die Möglichkeit geſchaffen, die Teilnahme an den 
Segnungen und Genüſſen der höheren Kultur zu verall— 
gemeinern. Es liegt nicht im Weſen dieſer Produktions- 
methode, daß ſie den Anſprüchen der Menſchen an das 
Leben engere Grenzen zieht. Indem ſie im Gegenteil die 
Güterwelt bereicherte, ſtellte ſie die Geſellſchaft vor die 
Aufgabe, ein entſprechendes Verteilungsſyſtem zu ſchaffen. 
Die bittere Not wies den Weg. Der erhöhten Kraftleiſtung 
in der gemeinſchaftlichen Produktion entſpricht eine größere 
Erſparnis in der gemeinſchaftlichen Konſumtion. Wie 
hundert Menſchen in zweckmäßiger Arbeitsteilung und im 
Zuſammenwirken mehr produzieren, als wenn jeder für 
ſich operierte, ſo leben hundert Perſonen im Verhältnis 
billiger und beſſer, wenn ſie gemeinſchaftlich konſumieren, 
als wenn jede ihren Bedarf in ſelbſtändiger Abgeſchloſſen— 
heit deckt. 


Die Maſſenproduktion öffnete die Schleußen eines 
Maſſenverbrauches, zerriß die Formen der alten Beſitz— 
bildung und leitete den Strom des geſellſchaftlichen Reich— 
tums in die Kanäle des nach dem Geſetz der neuen Pro— 
duktionsmethode organiſierenden Kapitals. Eine Lebens— 
bedingung des werbenden Kapitals aber iſt die ſtetige 
Erweiterung des Abſatzkreiſes. So kam es, daß der 
größere Bezug die Ware verbilligte. Als die Geſchäftsmaxime 
entſtand: „Die Maſſe muß es bringen“ ſchlug für die beſitzloſe 
Maſſe des Proletariates, ſchlug für alle kleinen Leute die 
Stunde anbrechender Erlöſung. Die Möglichkeit einer 
neuen Wirtſchaftsordnung war damit gegeben. Die kleinen 
Konſumenten brauchten nur das Geſchäftsprinzip des großen 
Kapitals als Wirtſchaftsprinzip für ihren Haushalt zu re— 
klamieren, um ein neues ſoziales Organiſationsprinzip in 
die Volkswirtſchaft einzuführen. Wir wiſſen, wie die Be— 
wegung einſetzte. Armut, Not und Elend ſuchten kleine 
Erſparniſſe zu erzielen. Halbverhungerte Arbeiter kamen 
auf den Gedanken, die Dienſte des Zwiſchenhandels zu 
umgehen und ſich ſelbſt mit dem Nötigſten zu verſorgen. 
Was war das für ein Jubel unter allen ordnungsliebenden 
Leuten, als Arbeiter in dieſer Weiſe zu ſparen begannen. 
Philantropen und Fabrikanten unterſtützten ſie in eigen— 
nütziger und 1 Weiſe. Wenn in jenen Tagen 


Allerlei über Baden. 


Von Jakob Keller, Baden. 


Baden als römiſche Niederlaſſung. 

Baden iſt einer der älteſten Plätze der Schweiz und das älteſte 
bekannte Bad in den Ländern nördlich der Alpen. Schon die 
Römer hatten Gefallen gefunden an dem herrlichen Fleck Erde, auf 
dem das heutige Baden, die Perle der aargauiſchen Städte, fteht. 
Sie nannten es Aquae Verbigonae und Taeitus berichtet, daß es 
nach Art einer Munieipalſtadt erbaut und wegen ſeiner Heilquellen 
ſtark beſucht war. Die römiſche Niederlaſſung lag aber nicht an 
Stelle der jetzigen Stadt, ſondern bei den Quellen. Sie wurde in 
den Zeiten der Völkerwanderung von germaniſchen Kriegerſcharen 
zerſtört. 

Das mittelalterliche Baden. 

Langſam ſtieg Baden im Mittelalter wie ein Phönix wieder 
aus der Aſche empor. Die neue Anſiedlung wurde aus dem offenen 
Talkeſſel in die Klus der Limmat zwiſchen den Lägern und dem 


Schloßberg — — und an der Stelle, wo einſt d das römische Kaſtell 
ſich erhob, der „Stein zu Baden“ erbaut. Von hier aus herrſchten 
im 11. und 12. Jahrhundert die Grafen von Lenzburg über Stadt 
und Graſſchaft Baden. Als deren letzter Sproß ſtarb, kam Baden 
in Beſitz der Grafen von Kyburg und nachdem auch dieſes Geſchlecht 
erlojchen war, traten die Grafen von Habsburg die Herrſchaft an. 
Im 13. und 14. Jahrhundert war Baden öfter Waffenplatz und 
Hoflager der Herzöge von Oeſterreich. Das Schloß über der Stadt 
wurde Reſidenz der Vögte und das Archiv des Hauſes Habsburg. 
Badens Eintritt in die Eidgenoſſenſchaft. 

Im 15. Jahrhundert beginnt die eidgenöſſiſche Geſchichte der 
Stadt. In dem öſterreichiſchen Aargau und der Grafſchaft Baden 
ſahen die Eidgenoſſen eine unentbehrliche Poſition für die Verbin— 
dung der eidgenöſſiſchen Orte. Nachdem über Herzog Friedrich 
„mit der leeren Taſche“ Reichsacht und Kirchenbann verhängt wor— 
den war, benutzten ſie dieſe Gelegenheit, um Baden und den übrigen 
Aargau zu okkupieren und ſtillſchweigend zu annektieren. Am 
Pfingſttage 1415 wurde der „Stein zu Baden“, des „Adels Port“ 
den Flammen übergeben. Lange Zeit wurden in Baden die Tag— 
ſatzungen der Eidgenoſſenſchaft abgehalten, ſo daß es während dieſer 
Zeit (1424—1712) den politiſchen Mittelpunkt derſelben bildete. Es 
haben ſich aber keine großen politiſchen und weltgeſchichtlichen Er— 
eigniſſe im Weichbilde der Stadt abgeſpielt, wenn man den Abſchluß 
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der erſten Konſumvereinsorganiſationen irgend etwas feſt— 
ſtand, ſo war es die Ueberzeugung von der ökonomiſchen 
Richtigkeit dieſes Prinzips. Sparſamkeit, Wirtſchaftlichkeit, 
Selbſthilfe galten als ein Element der Ordnung. Weitent— 
fernt, in den Konſumvereinen etwas Revolutionäres zu 
wittern, ſah man in ihnen im Gegenteil etwas Konſerva— 
tives. Dieſe Anſchauung der Dinge war Jahrzehnte hin— 
durch die herrſchende. Dann aber geſchah etwas ganz 
merkwürdiges. Die genoſſenſchaftliche Selbſthilfe der Maſſen 
kam in dem Maße in Verruf, als ſie allgemeiner, wirk— 
ſamer und mächtiger wurde. Was ehedem ein Segen hieß, 
wurde nun als Auswuchs bezeichnet. Solange die Kon— 
ſumvereine ein Einzeldaſein führten, waren ſie bis auf 
wenige Ausnahmen in ihrem Wachstum beſchränkt. Auf 
ſich ſelbſt und ihre lokalen Verhältniſſe angewieſen, er— 
ſchienen ſie bedeutungslos für die große Volkswirtſchaft, 
weil ſie ſelten aus ihrem örtlichen Rahmen heraustraten. 
In Wirklichkeit hatten ſie auch nur eine ökonomiſche Be— 
deutung für ihre Mitglieder, ſie waren Sparanſtalten, als 
ſolche wertvoll und nützlich, aber ohne tiefere ſoziale Be— 
deutung. Niemand beachtete ſie mehr beſonders, niemand 
imponierten ſie, ruhig ſah man ſie erſcheinen, ruhig auch 
verſchwinden. Das alles wurde anders, als in der kon— 
ſumgenoſſenſchaftlichen Bewegung die Tendenz zur Maſſen— 
zuſammenfaſſung hervortrat, als die größere Genoſſenſchaft 
auf dem Plane erſchien und die Neigung zur Föderation, 
zur Verbandsbildung ſich bemerkbar machte. Jetzt traten 
die Konſumvereine aus dem lokalen Rahmen heraus und 
rückten in die Poſition einer nationalen, volkswirt— 
ſchaftlichen Bewegung von unabſehbarer Tragweite. 
Und nun ſetzt auch die ſoziale und wirtſchaftliche Umwer— 
tung ein. Die größere Leiſtungsfähigkeit ſteckt ſich größere 
Ziele. Es wird mit Ernſt, mit Ueberzeugung und mit 
Energie das Ideal einer genoſſenſchaftlichen Beſitzbildung 
und Produktionsordnung verfolgt. Die Maſſe kleiner und 
kleinſter Exiſtenzen tut juſt dasſelbe, was im Syſtem 
der freien Konkurrenz jeder tut, der die Kraft und die 
Mittel dazu hat: ſie organiſiert ihren Beſitz und ihren 
Konſum, und ſie tut es mit dem klaren Bewußtſein, 
daß der Beſitz und der Konſum den Zugang zur Be— 
herrſchung und Regelung der Produktion erſchließt. Es 
iſt ihre Aufgabe, die vom Kapitalismus begonnene ge— 
meinſchaftliche Produktionsordnung weiterzuführen, lang— 
ſam und Schritt für Schritt, aber unaufhaltſam bis 
zur Vollendung. Und ſie wird in ihrem ureigen— 
ſten Gebiete, im Genoſſenſchaftsverband nicht allein für 
materielle, ſondern auch für geiſtige und ſittliche Beſitz— 


bildung und Beſitzerweiterung Sorge tragen, denn auch auf 
dieſen Gebieten hat die Zukunft kein anderes Bereicherungs— 
mittel für, die Volksmaſſe als die Cooperation. Es voll- 


zieht ſich in der Genoſſenſchaftsbewegung in Wahrheit eine 


Geſellſchaftserneuerung, indem bisher latente Volkskräfte 
in freier Tätigkeit, durch Selbſthilfe und nichts als Selbſt— 
hilfe zur größtmöglichen Leiſtungsfähigkeit ausgelöſt wer- 
den. Doch gleich wie die Vorbedingung für die wirtſchaft— 
liche Emanzipation des Einzelnen der Eintritt und das 
Leben in der Genoſſenſchaft iſt, ſo reicht die Kraft der ein— 
zelnen Genoſſenſchaft nicht aus, um alle Möglichkeiten der 
Aſſociation zu entwickeln. Iſolierte Genoſſenſchaften, die 
ſich ſelber zu genügen glauben, ſind zur ſozialen Bedeu— 
tungsloſigkeit und zur Verknöcherung verurteilt. Sie ge— 
winnen keinen Einfluß auf die Geſchicke des Volkes, ſie 
ſind ohnmächtig wie ein iſolierter Arbeiter und ſterben 
ab, weil ſie in ihrer Entwicklung begrenzt ſind und ohne 
organiſchen Zuſammenhang mit dem großen Ganzen dahin— 
vegetieren. Jede lokale Genoſſenſchaft iſt begrenzt in der 
extenſiven wie in der intenſiven Entwicklung. Sie kann 
den Markt nicht meiſtern, die Preisbildung kaum beein— 
fluſſen und auch ihre Produktionskraft hat mehr oder 
weniger enge Schranken. Als Glied eines größeren Ganzen 
dagegen iſt ihr mitbeſtimmender Einfluß dauernder Natur. 
Sie wächſt mit den höheren und größeren Zwecken des 
Ganzen, ſie giebt und empfängt, ſie bereichert ihre eigene 
Wirtſchaft, indem ſie das Ganze mit befruchtet. Das 
Leben des Genoſſenſchaftsverbands, iſt ihr Leben. Aſſocia— 
tion ohne Föderation iſt ein angefangenes Werk, das nie— 
mals vollendet wird, ein Weg ohne Ziel und eine Hoffnung 
ohne Erfüllung. Laßt uns daher alle Konſumgenoſſen— 
ſchaften in unſerem Verbande ſammeln, um mit vereinten 
Kräften alles Mögliche zu erreichen und alles Erreichbare 
zu erſtreben. 


— 


ſtliche Nundſchau. 


ANANANAAA 2 


Der Verband ſchweiz. Konſumvereine 1893 und 1901. 
Anläßlich der Badener Delegiertenverſammlung bringt auch 
das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ in No. 9 einen Ar— 
tikel über unſeren Verband an leitender Stelle, dem wir 
die folgende kleine Statiſtik entnehmen: 


Es betrug 1893 1901 
die Zahl der Verbandsvereine 38 125 
„ „ deren Mitglieder 32,000 96,000 


des Badener Friedens (1714), der zwiſchen Frankreich und dem 
deutſchen Reich abgeſchloſſen wurde und den ſpaniſchen Erbfolgekrieg 
beendigte, nicht gerade darunter rechnen will. 


Baden als Weltbad. 


Dagegen war die Stadt als Bad ein Sammelpunkt der großen 
Welt. Verſchiedene Jahrhunderte des Mittelalters hindurch bis tief 
in die Neuzeit hinein, ging es hoch her in Baden. Vom 14.—18. 
Jahrhundert war es das berühmteſte Bad Europas, in dem Gäſte 
aus allen Herren Ländern ein glänzendes, üppiges und wie glaub— 
würdige Zeugen berichten, auch ein etwas ungebundenes und lieder— 
liches Leben führten. In dem hiſtoriſchen Muſeum in Baſel hängt 
an einer verſchwiegenen Ecke ein altes Gemälde, das eine Epiſode 
aus dem früheren Badeleben Badens darſtellt und in ſtark realiſti— 
ſchen Zügen ein keckes Stück mittelalterlicher Kultur und Sittenge— 
chichte enthält. Und aus dem 15. Jahrhundert wird erzählt, daß 
der päpſtliche Sekretär Poggio aus den Konftanzer Konzilverhand— 
lungen nach Baden eilte, um die Freuden des Ortes zu genießen. 
Es ſcheint, daß ſich der geiſtliche Herr nichts entgehen ließ, denn 
voller Entzücken ſchrieb er einem Freunde: „Alles in Baden iſt von 
ſo unendlichem Reiz, daß ich mir oft einbilde, Venus ſelbſt, und 
was immer die Welt Schönes in ſich faſſen mag, habe ſich in Baden 
zuſammengefunden.“ 


Das heutige Baden. 

Das moderne Baden zeigt nicht mehr die Züge eines prunk— 
vollen Weltbades, aber die landſchaftlichen Reize, die heilkräftigen 
Quellen und viele bauliche Ueberreſte der Vergangenheit ſind ge— 
blieben. Noch immer ſuchen hier Tauſende und Abertauſende Hei— 
lung von ihren Gebrechen. Man ſchätzt die jährliche Zahl der Kur— 
gäſte auf zirka 20,000 Perſonen. 


Die Bäder. 

Durch eine prächtige Allee iſt die Stadt mit den kaum ein 
Kilometer entfernten Bädern verbunden. Sie liegen nördlich von 
der Stadt, zu beiden Seiten der Limmat, auf dem linken Ufer die 
großen und auf dem rechten die kleinen. Die Bäder werden durch 
insgeſamt 19 Quellen geſpeiſt, welche in der Minute durchſchnittlich 
720 Liter Waſſer von eigentümlich ſalzigem Geſchmack, leichtem Ge— 
ruch nach Schwefelwaſſerſtoff und einer Temperatur von 46—48° C. 
liefern. Das Waſſer wird als Getränk ſowie in Form von Wannen— 
bädern, Douchen, Dampfbädern u. ſ. w. benützt und gegen Gicht, 
Rheumatismus, chroniſche Katarrhe und ſtrophulöſe Leiden mit Er— 
folg angewendet. 

* © * 

Nach dieſen hiſtoriſchen und balneologiſchen Spaziergängen 
wollen wir noch einen flüchtigen Blick auf die verſchiedenen Sehens— 
würdigkeiten der Stadt werfen. Da iſt zunächſt 


> 


R Fr. Fr. 
der Umſatz der Verbandsvereine 14,000,000 36,000,000 
die Einzahlungen der Verbands— 


vereine auf Anteile b. Verband 3,700 33,850 
das Verbandsvermögen 44,630 
das Garantiekapital — 180,000 
die Verbandsbeiträge 1,710 6,525 
der Umſatz der Centralſtelle 386.000 4,176,000 


In Bezug auf den Umſatz der Centralſtelle wird 
ausgeführt: 

Wenn es auch an und für ſich noch nicht viel iſt, 
was der Verband für ſeine Mitglieder einkauft, — denn 
was ſind 4 Millionen im Verhältnis zum Geſamtverbrauch 
der Konſumvereine mit ihren 36 Millionen Umſatz? — ſo 
zeigt uns doch die Statiſtik, daß die wirtſchaftliche Tätig— 
keit des Verbands in ſtetiger, fortſchreitender Entwicklung 
begriffen iſt. Bis er freilich ſein Endziel — und dies be— 
ſteht darin, die nationale Einkaufsſtelle für den Bedarf 
des Schweizervolkes an ſeinen Unterhaltungsmitteln zu 
werden — erreicht hat, wird noch manches Jahr dahin 
gehen. Aber Rom iſt ja auch nicht an einem Tag erbaut, 
und wer einen Eichbaum wachſen ſehen will, der muß 
ſich mit Geduld ausrüſten. Alle ſoziale Entwicklung und 
Unmgeſtaltung kann nur ſchrittweiſe erfolgen. Die Haupt— 
ſache iſt, daß der eingeſchlagene Weg richtig iſt und nicht 
in die Irre führt. 

Stehen übrigens alle Konſumvereine feſt zu ihrem 
Verbande, und wird dieſer in Zukunft noch mehr als bis— 
her von dem verſtändnisvollen Intereſſe und dem Geiſte 
bewußter Solidarität und unerſchütterlicher Treue der 
Konſumvereinsmitglieder getragen, dann wird er ſich auch 
in den nächſten Jahren noch ſchneller und kräftiger ent— 
wickeln, noch machtvoller die Intereſſen der Konſumenten 
zu ſchützen und noch Größeres für die Wohlfahrt des 
Schweizervolkes zu leiſten vermögen. 

Die Beſteuerung der Konſumvereine im Kanton Aargau. 
(K.-Korr. aus Baden.) Unſerm in einer frühern Nummer 
gegebenen Verſprechen nachkommend, bringen wir heute 
die Verhandlungen über den § 47 des neuen aargauiſchen 
Steuergeſetz-Entwurfes im Großen Rate (Sitzung vom 
25. März 1902) an Hand des Großratsprotokolls. 

Der Referent (Herr Fürſprech Schultheß in Brugg 
bemerkt: 

„Hier handelt es ſich um eine richtige Ausſcheidung 
der Beſteuerungsgrundſätze zwiſchen den ſog. Konſumgeſell— 
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ſchaften und den landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften gegen— 
über den übrigen Gewerbetreibenden. Die Bildung ſolcher 
Genoſſenſchaften, namentlich der landwirtſchaftlichen, iſt zu 
begrüßen, weil ſie den Mitgliedern die Möglichkeit bieten, 
ihre Bedürfnisartikel billiger zu beziehen und die land— 
wirtſchaftlichen Produkte beſſer abſetzen zu können. Allein 
vielfach halten ſich ſolche Genoſſenſchaften nicht an die 
Zweckbeſtimmung, für die ſie ins Leben gerufen worden 
ſind, ſondern gehen darüber hinaus, indem ſie z. B. Artikel 
verkaufen, die nicht zum genoſſenſchaftlichen Betrieb ge— 
hören. Dadurch finden ſich dann die übrigen Gewerbe— 
treibenden, Krämer u. ſ. w. benachteiligt. Die Kommiſſion 
hat nun durch Aufſtellung dieſer Beſtimmung einen ge— 
wiſſen Mittelweg einzuſchlagen geſucht. Den Genoſſen— 
ſchaften wurde eine Konzeſſion in der Richtung gemacht, 
daß die Rückvergütungen bis zu ſeinem mäßigen Prozent— 
ſatz nicht ſteuerbar ſein ſollen, während ſie anderſeits aller— 
dings die Einlage in die Reſerven und einem allfälligen 
Gewinn als Erwerb zu verſteuern haben. Mit dieſer 
Löſung ſcheinen die landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften 
einverſtanden zu ſein, während allerdings einzelne Kon— 
ſumvereine ſich dagegen aufgelehnt haben.“ 

Hr. Honegger anerkennt im Grundſatz die Richtigkeit 
der beantragten Löſung, er wollte aber den Genoſſen— 
ſchaften, die ausſchließlich an Mitglieder verkaufen, noch weiter 
entgegenkommen nnd beantragt zu § 47 folgenden Zuſatz: 

„Die Rückvergütungen von Genoſſenſchaften, welche 
ausſchließlich an Mitglieder verkaufen, ſind ſteuerfrei.“ 

Der Referent widerſetzt ſich dieſem Zuſatz, da es tat— 
ſächlich kaum vorkommt, daß Genoſſenſchaften nur an Mit— 
glieder verkaufen, und die Beſtimmung, wie ſie von der 
Kommiſſion vorgeſchlagen iſt, den Verhältniſſen genügend 
Rechnung trägt. 

In der Abſtimmung wird der Antrag Honegger ab— 
gelehnt und im übrigen §S 47 angenommen. 

Wir haben dieſem Ausgang der Angelegenheit vor— 
läufig nichts beizufügen; zumal wir annehmen, „ein— 
zelne Konſumvereine“ werden ſich ſeiner Zeit über ihre 
Stellung zum Steuergeſetz-Entwurfe ſchlüſſig machen. 

Anm. der Redaktion. Es verlohnt ſich allerdings 
nicht, das ungemein ſchwache Referat des Kommiſſions— 
referenten unter die kritiſche Lupe zu nehmen. Wo mit 
ſo fadenſcheinigen Argumenten und abgenutzten Gemein— 
plätzen wie dem von den „Artikeln, die nicht zum genoſſen— 
ſchaftlichen Betrieb gehören“ operiert wird, hört die ernſt— 


Das Kurhaus 


auch „Kaſino“ genannt, ein 1873 errichteter ſtattlicher Renaiſſance⸗ 
bau mit Kurſaal, Leſeſaal, Theater, Park u. ſ. w. Es iſt der Mittel- 
punkt des geſelligen Lebens und auch der Mittelpunkt unſerer Ver— 
anſtaltungen. 


Der Stein. 


Wer nach des Tages Laſt und Mühe ſich ergehen und 
einen dankbaren Ueberblick über Stadt und Land ſich verſchaffen will, 
dem ſei ein Beſuch der Schloßruine „Stein“ beſtens empfohlen. Von 
ihr gilt Goethes Wort: 

„Verbrannt ſind Türen und Tore 
Und überall iſt es ſo ſtill. 
Das alte verfall'ne Gemäuer 
Durchklett'r ich, wie ich nur will“, 
aber immer noch liegt etwas Impoſantes über der mächtigen Ruine. 


Die Altftadt. 


An den Fuß des Berges ſchmiegt ſich die Altſtadt an und zieht 
ſich hinab bis an den Limmatſtrom. Trutzig erhebt ſich der präch- 
tige Stadtturm, das Wahrzeichen der Stadt. Nicht weit davon 
ragt der katholiſche Dom empor, in dem einſt Oecolompadius und 
Haller mit dem Doktor Eck über die alte und die neue Religion 
disputierten. 


Neubaden. 


Links und rechts der Altſtadt dehnt ſich Neubaden aus, ein 
Produkt des Dampfs und des elektriſchen Funkens. Hier erſcheinen 
die Werke der Genoſſenſchaft — dort zur linken Seite die Konſum— 
bäckerei, mit ihrem Giebel die Nachbargebäude weit überragend 
und daneben in beſcheidenem Gewande die Reſtauration „Kunſt— 
gütle“, die ebenfalls dem „Konſumverein Baden“ gehört und von 
der Arbeiterunion betrieben wird. Ein Beſuch ihrer Hallen ſei allen 
Genoſſenſchaftern beſtens empfohlen! 


Das alte Schloß 


drunten am Strande der Limmat weckt die Erinnerung an die 
alte Landvogtzeit. Welche Wandlungen hat dieſer Zeuge einer 
verſunkenen Herrſchaft ſchon mit anſehen müſſen! Neues Leben ſah 
er rings um ſich erſtehen. Das Armjünderglödlein, das jo manchen 
armen Teufel nach dem Richtplatz der alten Grafſchaft Baden, der 
in der Nähe dieſes Schloſſes lag, zum letzten Gang begleitete, er— 
tönt nicht mehr. 

Uns grüßt die Natur, uns grüßen Berg und Thal im Früh— 
lingskleide. An den Abhängen ſprießen die Reben, die uns eines 


köſtlichen Weines Gaben ſpenden und 
„Fernher, wo im Schneegewande Du die Alpen kannſt erblicken, 
Rauſcht des Fluſſes kühle Welle, um die Auen zu erquicken; 
An den leuchtenden Geländen in dem goldnen Strahl der Sonne 
Prangen Dir im Herbſt die Trauben, reift der Wein zur Luſt 
[und Wonne. 
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hafte Diskuſſion auf. Die Verwerfung des Antrags des 
Herrn Honegger zeigt übrigens deutlich, daß man den 
Konſumvereinen im aargauiſchen Großrat ihr Recht einfach 
nicht zugeſtehen will und gegenüber einem ſolchen Willen 
prallt die ſchlagendſte Beweisführung wirkungslos ab. 

Die Genoſſenſchaftsbewegung befindet ſich im Wende⸗ 
kreis des Steinbocks. Dieſe merkwürdige Tatſache hat ein 
nachdenklicher Mitarbeiter des „Spezereihandels“, des Or— 
gans des Verbands ſchweizeriſcher Spezereihändler, auf 
Grund ſozialaſtronomiſcher Beobachtungen entdeckt. In 
einer ſehr peſſimiſtiſch gehaltenen Betrachtung giebt er dieſe 
Entdeckung zum Beſten. Er hat an Hand eines Artikels 
des „Schweiz. Konſumvereins“, der im Handelsamtsblatt 
abgedruckt war, die Entwicklung der verſchiedenen Groß— 
einkaufsgenoſſenſchaften verfolgt und allenthalben enorme 
Steigerungen des Umſatzes feſtſtellen können. In Man— 
cheſter, in Glasgow, in Kopenhagen, in Hamburg. in Baſel, 
überall trat ihm dieſelbe machtvolle Organiſation des ge- 
noſſenſchaftlichen Großhandels und zwar im Stadium eines 
beängſtigenden Wachstums entgegen. Am Ende ſeiner 
Unterſuchung angelangt, bemerkt er mit ſchwer verhaltener 
Reſignation: „Die Verkehrsbewältigung dieſer Summen 
fiel früher dem legitimen (!) Handel zu. Mit Fug und 
Recht dürfen wir behaupten, daß unſer Stand, der der 
Detailliften, trotz der ungemeſſenen Vermehrung der Ge⸗ 
ſchäfte, im Niedergang ſich befindet. ... An ſeine Stelle 
treten die bekannten Konſumvereine. 

„Und ſie bewegt ſich doch“ — für uns im Wende— 
kreis des Krebſes, für unſere Gegenfüßler, die Konſum— 
vereine, in demjenigen des Steinbocks. 

Noch mehr! „In England erfreuen ſich die Konſum— 
vereine der Gunſt ſeiner erſten Staatsmänner; auch bei 
uns beſitzen ihre Beſtrebungen das wohlwollende Auge 
ſogar des Bundesrates, hat derſelbe doch in Sachen des 
neuen Zolltarifs die Centrale der ſchweizeriſchen Konſum— 
vereine um ihre Meinung befragt, nicht aber unſere 
Vereinigung!! Wir überlaſſen es unſern Leſern, die 
Quinteſſenz aus dieſer Tatſache zu ziehen. Und ſie 
bewegt ſich doch, wenn unſer Stand ſchoͤn im Krebsgang 
ſich befindet.“ 

Genoſſenſchaftliche Geſchichtsphiloſophie. Ein alter An— 
hänger Fouriers führte neulich in einer Rede, die in 
Paris gehalten wurde, folgendes aus: „Das 18. Jahr⸗ 
hundert ſah die Aera der Zerſtörer der alten monarchi— 
ſchen und feudalen Ordnung, unter ihnen Voltaire, Di— 
derot und alle Philoſophen dieſer Epoche. 

Das 19. Jahrhundert erſcheint als die Aera der 
ſozialen Architekten: St. Simon, Babeuf, Fourier, Owen. 

Das 20. Jahrhundert wird die Aera der ſozialen 
Baumeiſter ſein. Es giebt nichts mehr zu zerſtören. Die 
Pläne ſind entworfen, es gilt, ſie zu realiſieren und eine 
neue Geſellſchaft aufzubauen. 

Es ſcheint, daß von den verſchiedenen 
proponierten Syſtemen ein einzelnes Be— 
ſtand und die Tendenz hat, allgemein ver- 
wirklicht zu werden: das Genoſſenſchafts— 
ſyſtem.“ 


Einſt und jeht. 


In dem Artikel der vorliegenden Nummer, betitelt 
„Von der Genoſſenſchaft zum Genoſſenſchaftsverband“, 
führten wir aus, wie ſich das Urteil über die Konjum- 
vereine geändert hat, ſeitdem ſie angefangen haben, etwas 
zu bedeuten. Während man ſie früher ermutigte und 
rühmte, bekämpft und beſchimpft man ſie jetzt. 

Ein geradezu klaſſiſches Beiſpiel für dieſe Thatſache 
liefert uns der Schweizeriſche Gewerbeverein in ſeinen 
Vertretern. Es iſt bekannt, daß dieſe Organiſation des 
„Mittelſtands“ gegenwärtig der erbittertſte Gegner unſerer 
Beſtrebungen iſt. Zeugnis dafür bildet die berüchtigte 


Eingabe der Herren Scheidegger und Boos-Jegher an 
den Bundesrat. Aber es iſt noch gar nicht ſo lange her, 
daß in einer anderen offiziellen Publikation des 
Schweizeriſchen Gewerbevereins, die deſſen Sekretär, 
Werner Krebs, verfaßte, die Konſumvereine eine nicht 
nur ſehr wohlwollende Beurteilung, ſondern auch die An— 
griffe auf ſie eine energiſche Zurückweiſung erfuhren. Es 
geſchah dies in der Schrift des Herrn W. Krebs „Zum 
Schutz des Kleingewerbes“ (Zürich 1893). Aus dieſer 
Schrift erlauben wir uns im folgenden einige Stellen 
abzudrucken und dieſen Aeußerungen von Gewerbevereins— 
leuten und Mittelſtandspolitikern aus jüngſter Zeit gegen— 
über zu ſtellen: 


„Die Lebenshaltung zu verbeſſern iſt Pflicht und 
Streben jedes vorſorglichen Familienvaters. Er kann dies 
auf zwei verſchiedenen Wegen erreichen: durch Erhöhung 
des Einkommens oder durch billigere Beſchaffung der 
Lebens- und Wirtſchaftsbedürfniſſe — am beſten aber auf 
beiden Wegen zugleich. Das letztere Mittel haben ſich 
die Konſumvereine zum Zweck geſetzt. Sie wollen 
auch dem kleinſten Haushalt die Vorteile 
des Großbezuges (gute Waren zu billigen Preiſen) 
zu gute kommen laſſen. In der Konſumgenoſſen— 
ſchaft verbinden ſich kleine Kräfte zu gemeinſchaftlichem 
Handeln.“ 

W. Krebs, a. a. O., S. 8. 


„Auf welche Weiſe läßt ſich eigentlich das Bedürfnis 
nach Konſumvereinen erklären? Leider nur aus dem ein— 
fachen Grunde, daß die Sozialdemokratie immer mehr in 
den Konſumvereinen ein Machtmittel erblickt, um den 
dritten Stand, den gewerblichen Mittelſtand zu zertrüm— 
mern und ſeine Angehörigen zu Proleten herabzudrücken 
Ihr iſt es zu danken, wenn jetzt überall ſolche Höllen— 
maſchinen zuſtande kommen.“ 

Kolonialwaren-Zeitung 1901, Nr. 20. 
* * 
x 


„Nicht unweſentlich iſt beim Einkauf der Lebensmittel, 
welche nur zu oft dem raſchen Verderben, der Minder— 
wertung oder der Verfälſchung ausgeſetzt ſind, daß die 
meiſten Konſumvereine durch den Einkauf im Großen nur 
friſche unverfälſchte Waren beſter Oualität zu beziehen im 
Stande ſind. Die Käufer können als Genoſſenſchafter ja 
ſelbſt die Geſchäftsprinzipien beſtimmen und werden im 
eigenen Intereſſe ihr erſtes Streben da— 
nach richten, nur gute, preiswürdige Waren 
zu führen. Wenn es auch kleineren und jüngeren 
Konſumvereinen nicht immer gelingt, die beſten Bezugs- 
quellen ausfindig zu machen, ſo gehen ihnen die in faſt 
allen Ländern errichteten Konſum verbände und 
Großeinkaufsſtellen mit Rat und Tat an 
die Hand.“ 

W. Krebs, a. a. O., S. 9. 


„Die heutige Wirkſamkeit der Konſumgenoſſenſchaften 
ſtimmt nicht mehr mit den urſprünglichen wohlmeinenden 
Tendenzen überein .... In ihrem Betrieb finden ſich 
ſo gut wie im allgemeinen Erwerbsleben unreelle, 
auch volkswirtſchaftlich verwerfliche Tendenzen und Machen— 
ſchaften.“ Eingabe des Schweizer. Gewerbevereins an 

den Bundesrat, Juli 1901. 


*. * 


* 

„Neben dem rein wirtſchaftlichen Nutzen der Kon— 
ſumvereine iſt auch der ideale nicht zu unterſchätzen. 
Durch den Barverkauf wird bei den Mitgliedern Sinn 
und Tätigkeit für Erzielung von Erparniſſen entwickelt, 
ſie werden zur Verwaltung geſchäftlicher Unter— 
nehmungen geſchult, an Ordnung und Dis— 
ziplin gewöhnt; der einzelne lernt ſich in ein großes 
Ganzes einfügen und engherzige Intereſſen 
überwinden. 


Alle Achtung vor jenen bejcheidenen, aber wohl 
geordneten und gut beſorgten Konſumvereinen der Arbeiter 
in manchen Städten und Fabrikorten unſeres Landes. Sie 
ſind ein wahrer Segen für die Arbeiterfamilien, ein 
Wahrzeichen einträchtigen Zuſammenwirkens, 
ein vortreffliches Erziehungsmittel und eine 
Zierde der Ortſchaft! Sie find in Tat und Wahr- 
heit gemeinnützige Inſtitute. Denn, abgeſehen von den 
genannten ſittlichen Zwecken, gedenken gar manche unſerer 
Konſumvereine bei der Verteilung der Reingewinne nicht 
nur an Aktien- und Anteils-Dividenden, ſondern auch an 
gemeinnützige und wohltätige oder an Bildungsanſtalten 
1.07. m. 

W. Krebs, a. a. O., S. 10. 


„Es iſt vielleicht das richtigſte, dem ganzen Prinzip 
der Konſumvereinlerei kurzer Hand die Kehle durchzu— 
ſchneiden, indem man ruhigen Bluts die äußerſte Kon— 
ſequenz als großes und einziges Poſtulat aufſtellt, nämlich 
der ganze Egoiſtenorden (der Konſumvereine) ſei, etwa 
wie ſ. Z. der löbliche Jeſuitenorden, einfach zu verbieten. 

Basler Gewerbezeitung Nr. 51 von 1897.“ 
* * 
* 


„Anſtatt zu erkennen, daß die Ueberzahl von kleinen 
Kramläden mit ihrer vernichtenden Schmutzkonkurrenz unter 
ſich, die mangelhafte Warenkenntnis und Geſchäftsroutine 
oder das geringe Betriebskapital ihrer Inhaber hauptſäch— 
lich Schuld tragen an dem Geſchäftsniedergang, wird der 
Konſumverein zum Sündenbock geſtempelt. Der Zwiſchen— 
handel krankt an ſeinen eigenen Fehlern, und da muß er 
allerdings oft gerade den geſunden wirtſchaftlichen 
Einrichtungen des Konſumvereins unter— 
liegen.“ 

W. Krebs, a. a. O., S. 11. 


Laſſen wir uns nicht durch hohle Phraſen täuſchen, 
ſondern beurteilen wir das Genoſſenſchaftsweſen nach ſei— 
nem tatſächlichen Werte. Nicht die demſelben innewoh— 
nende wirtſchaftliche Kraft hat ſeine bisherige Ausdehnung 
bewirkt, jondern eine bald vierzigjährige Täuſchung der 
Konſumenten und zwar ſpeziell der Frauen durch die 
Dividenden. 

Berner Tagblatt, 6. 3. 1899. 


Daß die Konſumgenoſſenſchaften eine Ausbreitung 
fanden, auf die ſie heute mit der Behauptung hinweiſen, 
daß ihnen die Zukunft gehöre, hat einen Hauptgrund in 
dem weitverbreiteten Vorurteil gegen das Handels— 
gewerbe. 

Dr. E. Oeſch, 
Redakteur der „Schweiz. Metzgerzeitung“, 
Ueber Konſumvereine, S. 14. 
* * 


* 


„Die Exiſtenzberechtigung der Konſumvereine muß 
vom Standpunkt des unparteiiſchen Beobachters aus an— 
erkannt werden. Umſomehr wenn nicht zugegeben 
werden kann, daß die ſchädlichen Wirkungen einzelner 
Konſumvereine irgendwie ins Gewicht fallen, geſchweige 
denn die nützlichen überwiegen. Der allgemeine ſchweiz. 
Bäcker- und Konditorenverband wie der Verein ſchweiz. 
Metzgermeiſter rüſten ihre ganze Kraft zur Abwehr gegen 
die Uebergriffe der Konſumvereine und entwickeln dabei 
einen Eifer, der über das Ziel hinaus zu ſchießen 
droht. Jede ſolche berufliche Organiſation zur Wahrung 
der eigenen Exiſtenz hat ihre Berechtigung und unſere 
volle Sympathie, ſofern ſie zur Erlangung ihrer Ziele 
neben den Eigenintereſſen das Geſamtwohl nicht ganz aus 


dem Auge verliert.“ 
W. Krebs, a. a. O., S. 13. 
Die Konſumvereine ſind ein Giftpilz, Unkraut im Beet 
der Volkswirtſchaft, das ausgejätet werden muß. 
Schweiz. Bäckerzeitung. 


Wir ſtecken trotz des Alters der konſumgenoſſenſchaft— 
lichen Bewegung noch in deren Anfängen. Der Fortſchritt 


iſt ein langſamer. Aber es geht doch unverkennbar vor— 
wärts, und es darf angenommen werden, daß dies auch 
in der Zukunft an werde, weil immer mehr 
Momente an dieſem Fortſchritt arbeiten. Von den 
wichtigſten in dieſer Richtung wirkenden Urſachen habe ich 
bereits geſprochen und dabei namentlich auf die Inſtitu— 
tionen der Großhandelsgenoſſenſchaften aufmerkſam 
macht, die meiner beſten Ueberzeugung nach eine 
große Zukunft haben, wenn ſie die rechten Männer 
finden, um ſie in Gang zu bringen. 
Georg Sulzer, 
Präſident des Zürcher Kaſſationsgerichts. 
* * 


* 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß alle genoſſenſchaft— 
lichen Wirkungen in dem Maße tatſächlich bedeutender 
und zwingender werden würden, wie ſich die iſolierten 
Genoſſenſchaften von neuem in größeren Organiſationen oder 
Conföderationen zu gegenſeitigem genoſſenſchaftlichen Ver— 
kehr verbänden und von dem allgemeinen Verkehr unab 


hängig machten. V. A. Huber. 
* 


* 

Die Genoſſenſchaft ift eine Macht, welche gleich dem 
Dampf und der Elektrizität viele Jahrhunderte geſchlafen 
hat, aber erweckt, nun mehr und mehr ihre Herrſchaft 
behaupten muß. 
die Genoſſenſchaft ignorieren. 


— Luſtige Ecke. >> 


Man kann das Volk nicht erziehen und 
W. Howitt. 


Genoſſenſchaftlicher Kongreß⸗Humor. Auf dem Ver— 
bandstag des Allgemeinen Verbands der deutſchen land— 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften zu München 1901 wurde 
unter anderm auch ein Referat über Obſtverwertungs— 
genoſſenſchaften erſtattet. Hieran knüpfte ſich folgende 
drollige Epiſode in Geſtalt einer Erklärung des vorſitzen— 
den Verbandsdirektors: 

Dann bringe ich jetzt die Reſolution, wie der Herr 
Referent ſie vorgeſchlagen hat, zur Abſtimmung. Die— 
jenigen Herren, welche für die Reſolution ſind, mögen ſitzen 
bleiben. Ich nehme auch an, daß die Herren, welche 
ſtehen, ſitzen. (Heiterkeit. ) 

Und nun habe ich auch noch eine perſönliche Be— 
merkung zu machen. Der Herr Referent hat die Liebes— 
würdigkeit gehabt, zur Begründung der Vorzüge des 
Aepfelweins ſich auf mich zu beziehen. Allerdings habe 
ich die Bemerkung, daß der Aepfelwein nach nichts ſchmecke 
und einen Beigeſchmack hat, gemacht, aber nicht als Vor— 
ſitzender, ſondern ich habe ſie als Privatperſon in Stutt- 
gart gemacht. Ich glaube alſo, daß ich die heutige Ver— 
handlung unparteiiſch leiten konnte, obwohl ich den Aepfel— 
wein nicht leiden kann. . . . (Große Heiterkeit.) (Jahrbuch 
des Allgemeinen Verbands der deutſchen landwirtſchaft— 
lichen Genoſſenſchaften für 1901. 

Der Spezierer als Zauberkünſtler. 

Peter: Stell Dir vor, Hans, ich habe kürzlich einen 
Zauberer geſehen, der aus ein und derſelben Flaſche zwei 
Sorten Wein, roten und weißen, einſchenkte. 

Hans: Oh, das iſt gar nichts ſo Außerordentliches; 
ich habe einen Spezierer geſehen, der zu verſchiedenen 
Preiſen, je nach dem Geſicht der Kunden, aus ein und 
derſelben Büchſe drei Sorten Kaffee verkaufte. 


Cooperateur suisse. 
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Appel. 


Au moment ou ces lignes paraissent les delegues 
des coopérateurs suisses se préparent à partir pour Ba- 
den. Ils ont des questions importantes à l’ordre du jour 
de leur assemblee annuelle, en partieulier celle du tarif 
douanier. Il est nécessaire qu'ils viennent nombreux, 
afin que cette question soit discutée à fond et que la 
décision A prendre soit bien Fexpression des idées de 
la majorité de nos adherents. Nous adressons done le 
plus pressant appel ä tous ceux qui le peuvent à se 
rendre ä Baden et à prendre part au moins à la seance 
du dimanche, leur rappelant que tous les cooperateurs 
sont les bienvenus, meme s’ils ne sont pas delegu6s 
par une association. 

La presence d'un grand nombre d’entre eux accroit 
la cordialité habituelle de ces réuuions, leur donne ce 
caractere fraternel et familier qui raffermit les liens 
qui nous unissent et qui contribue si puissamment aux 
progres des idées et des sentiments eooperatifs, qui favorise 
enfin cet échange d'idées et d’experiences indispensable 
u la réalisation pratique de nos vaux. 

Nous souhaitons la bienvenue & tous les assistants 
ainsi qu'aux delegues qui ont bien voulu venir nous 
apporter les salutations des coopérateurs de l’etranger. 

Nous formons le vu que cette reunion constate 
une fois de plus la croissance continuelle de notre mou- 
vement et qu'elle lui donne une impulsion nouvelle. 


Baden. 


La petite ville argovienne ol va se réunir notre 
assemblée annuelle est Pune des plus aneiennes et des 
plus interessantes de la Suisse. Son riche passe histo- 
‚rique a laisse des traces qui se retrouvent partout. 

Deux choses ont donné à la ville son importance, 
ses sources minerales et sa position naturelle. Dix-neuf 
sources thermales jaillissent du sol. Elles ont un goüt 
sale, elles sentent le soufre et donnent à la minute 720 
litres d'une eau à 46 degres. La ville est située dans 
un defil& que traverse la Limmat et qui donne acces 
du bassin du lac de Zurich dans celui de l’Aar inferieure; 
ceux qui se rendaient d'une contrée à l’autre ont tou- 
jours du le traverser. C'est, toute proportion garde, 
le Fort de l’Eeluse de la Limmat. 

Les Romains. ces grands amateurs de bains chauds, 
eonnaissaient et appréciaient Baden. IIs y avaient forme 
un munieipe prospere. Pendant longtemps Baden fut 
meme la seule ville d’eaux au nord des Alpes. Puis 
l’empire tomba en decadence, la prosperite se retira des 
thermes et les barbares en brülerent les restes. 

Lorsque la paix, une paix relative, se fut retablie, 
on recommenca &A faire des sources, mais usage l'inse- 
curité regnante au début du moyen-äge forca les nou- 
veaux habitants de construire la ville dans le defile 
meme de la Limmat, à un kilometre des sources, entre 
le rocher qui domine la rive droite et le pont qui tra- 
verse la riviere. Ce rocher, la clef de la position, por- 
tait le chäteau de Stein; son oceupant pouvait imposer 
son pouvoir aux alentours et m&me essayer de l’etendre 
u tout le pays de l’Aar inferieure et à la ville de Zurich. 
On comprend que ce lieu ait été lobjet de luttes et de 
guerres eontinuelles. Les familles les plus puissantes et 


les plus ambitieuses de la Suisse du moyen-äge en fu- 
rent les proprietaires: les comtes de Lenzbourg, de Ky- 
bourg. de Habsbourg. Lorsque ces derniers furent par- 
venus à l’empire, ils établirent à Baden le bailli charge 
du gouvernement de leurs territoires suisses: ils ne 
crurent meme pas pouvoir trouver pour leurs archives 
un lieu plus sür. En outre, les eaux attiraient 
des hötes de tous les pays et en faisaient un ren- 
dez-vous mondain. un lieu de plaisir, ou les dues d’Au- 
triche tinrent souvent leur cour. 

Entre temps la Confédération etendait son pouvoir. 
Elle profita de la mise au ban de empire du due Fre- 
derie Poche-vide (pas plus autrefois qu'aujourd'hui on 
ne mettait au ban les gens à la poche pleine) pour 
s’emparer du comté de Baden le jour de la Pentecöte 
1415. Le chäteau fut brüle. Les baillis des cantons al- 
lies remplacèrent le bailli autrichien et l’on ne dit pas 
qu'ils aient été moins durs aux pauvres sujets. 

Baden prit alors une importance nouvelle. Ses bains 
continuerent A etre le rendez-vous de tout ce qui vou- 
lait s'amuser. Tout l’öte les baigneurs abondaient, les 
fötes se succédaient. Des récits et des peintures du 
temps nous r&velent la vie tres peu edifiante qu'on 
menait ä Baden. Un legat du pape ne pretendait-il 
pas dans une lettre privée qu'à Baden tous les delices 
du monde 6taient réunis, qu'il se eroyait à Cythère, dans le 
sejour prefere de Venus! Un tableau du musée histo- 
rique de Bale nous montre les sources formant en plein 
air un étang dans lequel jouent des baigneurs des deux 
sexes. Une veritable Arcadie! 

C'est la également que la diete fédérale se rassenı- 
bla chaque année de 1424 à 1712. Ce lieu fut done 
pendant trois siecles la capitale politique de la Coufé— 
deration suisse. C'est à Baden que fut conclue en 1714 
entre la France et Empire germanique la paix qui ter- 
mina la guerre de la suceession d’Espagne. C'est bien 
un témoignage en faveur de importance qu'avait alors 
la petite ville suisse. 

Baden a perdu de son influence politique; d'au— 
tres thermes ont pris plus d’importance:; elle continue 
cependant à heberger chaque année plus de 20,000 
etrangers qui viennent y soigner leurs rhumatismes, 
leur goutte, leur catarrhe, ete. Les etablissements ther— 
maux sont situés A un kilometre plus bas que la ville 
sur les deux rives de la Limmat. Une magnilique allée 
y conduit. Le Casino où nous siegerons, jolie coustrue— 
tion de style Renaissance, est le centre des bains et 
de la vie sociable de Baden. 

Il vaut la peine de visiter les ruines imposantes 
du ehäteau de Stein. La vieille ville surmontée de sa 
tour municipale n'est pas moins interessante. On y voit 
l’eglise ol, au temps de la Reforme, Oecolampade dis- 
puta avec le Dr. Eck sur l'ancienne et la nouvelle 
foi. Au bord de la Limmat on visite le nouveau „Chä- 
teuu“ siege des dietes et de la justice des baillis suisses. 
tandis que le chäteau de Stein avait été le siege de la 
justice seigneuriale. Autour de la vieille ville s’eten«l 
la ville moderne et industrielle avec les ateliers des 
grandes fabriques de machines électriques. Ils sont pour 
Baden le signe d'une nouvelle prospérité, d'un nouveau 
role à jour, bien differend de celui qu'elle a tenu 
autrefois. 


Nos gravures. 


Passons du general au particulier, comme le faisait 
un des precepteurs engages par M. Crépin, et commen- 
cons par la vue generale de la petite ville de Baden. 
Au-dessus des bords verts de la Limmat, on apercoit 
les rangs serres des maisons de la vieille ville, de la 
ville du moyen äge, pressée au pied du chäteau et de 
l’eglise. Le chäteau situé sur la colline de gauche est 
celui qui eut à subir tant de sieges et tant d’assauts. 
Voila ce qu'il doit à une position éminente dans un 
defile que la nature a assigne comme passage aux peu- 
ples et aux armees. 

Notre seconde gravrure est empruntée à la partie 
moderne de la station thermale. C'est le casino oü nos 
delegues vont sieger. La foule cosmopolite n'y vient que 
plus tard remplir les Salons de ses toilettes élégantes. 
Nous, les coopérateurs venus de tous les points de la 
Suisse, en seront les maitres pour quelques jours. La 
salle du théatre consaerée habituellement au rire et ä 
la littérature legere, entendra des discours fort serieux. 

Apres la vieille ville, apres la ville moderne, pas- 
sons à la vie habituelle des habitants et considerons 
les etablissements coopératifs qu'ils ont fondes. En face 
des ruines, restes du monde antique, et de la ville 
d’eaux moderne, ils representent l’avenir: ils sont dans 
le terrain de la société actuelle le germe d'on doit sortir 
le grand arbre de la société de l’avenir. 

Voici d’abord le plus ancien des locaux de la coo— 
perative de Baden situé dans une maison propriété de 
la société. Le bätiment est archaique. On dit qu'il a 
servi au moyen-äge de demeure à quelque severe bailli. 
La ol une justice impitoyable tenait autrefois ses as- 
Sises. une soeiete ouvriere cherche maintenant A orga- 
niser ses intéréts économiques. 

Mais apres ce premier etablissement le Konsum- 
verein Baden s’est rapidement developpe au cours de 
ses trente ans d’existence. Il a achete de nouveaux im- 
meubles et nous donnons une vue du second magasin 
fonde par l’association. On dirait, il est vrai, que la 
Bierhalle prend toute la place, mais Pon apercoit pour- 
tant le local de vente à cöte. 

Enfin le simple bätiment que represente la vignette 
suivante nous montre la boulangerie que la société a 
construite apres avoir d’abord recu son pain de la con- 
sommation de Zurich, puis des boulangers de la place 
ou du voisinage. i 

Tels sont les choses, restent les hommes qui les 
ont eredes. Une de nos gravures, representant le comité 
actuel de la coopérative de Baden, donne le portrait de 
quelques uns d’entre eux. 

Lhomme äge, en lunettes, à gauche est M. C. Stamm, 
menuisier, un des fondateurs de association en 1871, 
son premier president et qui, depuis 1875, en est le cais- 
sier. Un bel exemple de la confiance qui regne entre 
les membres et le comité: 27 ans dans les m&mes fonc- 
tions! 

Assis tout à fait à droite l’on voit M. II. Burgherr, 
serrurier, Fun des fondateurs de l’association et membre 
de son comité depuis 1877. Il en a été le seerétaire. 

Assis derriere la table se trouve M. Joh. Glattfelder, 
autrefois ouvrier de la filature de coton: il consacre 
maintenant tout son temps à la cooperative dont il est 
le président depuis 1890. Il a depuis 1879 rempli diverses 
fonetions. Il est membre du comité central de l’Union. 

M. Keller, eompositeur d’imprimerie, qui se tient 
debout derriere lui est en fonction depuis 1886. Il est 
actuellement seerdtaire. 

Il y a encore un homme qui devrait se trouver la. 
C'est M. Joh. Frei, compositeur d’imprimerie, avec MM. 
Stamm et Burgherr Pun des fondateurs de l’association 
et Fun des hommes qui ont le plus contribué à sa pros- 
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perite. I en fut le president jusqu'en 1890. Une grave 
affeetion des yeux l’a foree à se retirer du comité à 
cette époque. 

Lon pourrait eiter encore M. J. Teusch, coiffeur, 
qui, de 1876 à 1900, a oceupe avec honneur differentes 
fonctions. 


Les rögles d'or de la coopération. 


Ce qui doit de notre @uvre assurer le succes, 

Le voici, resume dans ces quelques versets: 

Loyauté dans les cweurs, probite dans les actes, 

Verite des discours, fidelite des pactes: 

Justice rigoureuse envers les plus petits: 

Les prineipes fermant la bouche aux appetits. 

Des agents convaincus, des direeteurs pratiques, 

Des employes tout prets à servir les pratiques; 

Beaucoup d’argent comptant, tres peu d'argent promis: 

Plus d’amis eprouves que de nouveaux amis. 

Cette vertu des forts qui fait qu'on persevere, 

Des regles qu'on observe et des lois qu'on révère, 

Equitables pour tous et saintes pour chaecun: 

Limmortelle devise: Un pour tous, tous pour un! 

D’habiles contröleurs, soigneux, sans minuties, 

D’honnötes rapporteurs, sans vaines arguties: 

Des comptes bien en ordre ou l’on voit, jour par jour, 

L'actif et le passif balanees tour A tour. i 

De limpides budgets (c'est le nerf de la guerre). 

Clairs comme le eristal, meme aux yeux du vulgaire: 

. Economie, enfin, deeuplant les profits. 

Comme une bonne mere allaitant tous ses fils. 

C'est la tout le secret pour lutter et pour vainere. 

Si vous méconnaissiez ce que je vous preseris, 

Votre insucees final pourrait vous en convaincre. 

Kdouard Monod. 

(Imite de l’anglais). 


Notre mouvement en Suisse. 


Voici le passage que le rapport de la Société coo— 
perative suisse A Geneve consacre a Union: 

«Le magasin de gros de l’Union Suisse A Bale 
progresse d'une facon sensible. Encore quelques anndes 
d'études et nous pourrons eonstater les immenses avan- 
tages de la fédération des Sociétés cooperatives au point 
de vue commercial. 

En ce qui concerne les avantages moraux, nous 
placons en premiere ligne le sucees de ses démarches 
aupres de nos autorités federales pour qu'elles retirent 
larrete interdisant aux fonetionnaires federaux de faire 
partie des comites des sociétés coopératives. 

Nous tenons ä étre &troitement unis à nos confé— 
deres coopérateurs, au moment surtout ol nous avons 
ä lutter contre l’augmentation des tarifs de douane. A 
ce sujet, rappelons qu'en 1891 notre Société avait fait 
une propagande active pour fonder la ligue contre le 
rencherissement de la vie et repousser le tarif exagéré 
elabore à cette Epoque. Or, au moment de la votation 
populaire, nos Confederes cooperateurs de la Suisse alle- 
mande, eonliants dans les promesses verbales de l’autorite 
fédérale que les droits ne seraient pas augmentes, se 
separerent de nous et accepterent le tarif. Aujourd'hui 
nous pouvons constater que les recettes de douanes ont 
augmente d’environ vingt millions, dus en grande partie 
a des majorations de droits. Nous esperons que la 
lecon profitera. Il est regrettable que nos autorités 
federales s'engagent dans une voie proteetionniste exa- 
gérée, au lieu de songer à faire des économies, et il 
sen peut faire, en revenant à une vie plus simple qui 
ne nuirait point à notre dignité nationale: aussi esp6- 
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rons-nous encore que, dans la discussion, on tiendra 
compte des „ux des consommateurs.> 


L’accroissement du nombre des detaillants. 

En Prusse il y avait en 1843, 97 personnes sur 
10,000 occupées dans le commerce. En 1895 il yena 
240. On constate le meme aceroissement dans le royaume 
de Saxe. II y avait en 1882, 1364 exploitations com- 
merciales pour 100,000 habitants. En 1895 il y en a 
1502. Tandis qu'en 1882 il y avait 10 commergants 
pour 590 habitants, il y en a maintenant dix pour 388 
habitants. 

A l’etranger. 

Le mouvement cooperatii en Allemagne. Malgré la 
crise économique excessivement facheuse qui, du début 
jusqu'à la lin de 1901 s’accentuait, entrainant des 
ruines d’entreprises et une recrudescence de chömage 
ineonnue jusqu'à nos jours, et malgre la diminution 
de la puissance de consommation generale, le mouve- 
ment cooperatif allemand accuse un développement tout 
u fait extraordinaire. 

Meme, cette depression économique semble favoriser 
l’selosion et la croissance des coopèratives plutöt qu'elle 
ne les gene. 

L’ardeur coopérative qui s'est emparee, depuis 
quelques änndes, de la classe ouvriere se manifeste en 
premier lieu, par la fondation dans tout Empire, de 
150 eooperatives nouvelles en 1901. En second lieu, 
les soeietes existant dans beaucoup de centres indu- 
striels ont pris presque partout un developpement et 
une vitalité etonantes. 

Cela s’explique ainsi. Parmi la classe ouvriere 
consciente et partieulierement dans la vie et la presse 
(lemoerate-socialiste et corporative, on commence à revenir 
des illusions d'une action purement Electorale et protes- 
tataire. On s’attache de plus en plus à la besogne 
économique et pratique. 

Ce changement. on l’observe partout, dans les 
affaires communales et municipales: dans la ereation 
soutenue de seerétariats ouvriers qui prennent de plus 
en plus le caractère de fonctions publiques: dans les 
(discussions de la presse, des syndicats, des congres et 
des réunions publiques. 

Cette orientation nouvelle a tout particuliérement 
provoqué au sein de la Fédération generale des coopé— 
ratives, un interessant courant d’opinions contraires que 
nous allons essayer d'exprimer iei. 

Mais, avant d’en parler, donnons quelques chiffres 
sur le mouvement general. Outre la grande Société 
d’achats en gros de Hambourg, il s'est formé (ou sont 
en train de se former) des Federations regionales pour 
l’achat en gros, traitant directement soit avec la Société 
de gros de Hambourg. soit avec les fournisseurs. Ces 
Federations regionales ne cherchent point à se mettre 
en antagonisme avec la Federation générale. Au con- 
traire. Ce sont plutöt des organismes secondaires. 

Voici quelques renseignements sur le développement 
de la Société de gros de Hambourg, fondee en 1894: 

En 1895, elle faisait pour 1,880,000 mares d’aff. 


— 1897, — 4.956.000 

— 1899. — 6.296.000 -- 
— 1900. — 7.956.000 — 
— 1901. — presque 14,000,000 — 


soit 19,000,000 de franes. 

C'est autour de la Société de gros de Hambourg et 
de son organe hebdomadaire, devenant de plus en plus le 
moniteur de la coopération allemande. que nous voyons 
se former le nouveau courant d’opinions réformistes 
(parti de gauche) en opposition avec le secrétariat cen- 
tral de la Federation generale de Berlin, ayant a sa 


tete M. le Dr Cruger qui represente plutöt les tendances 
traditionnelles et liberales. 

Depuis le dernier Congres de Baden-Baden, un 
eonflit qui couvait depuis quelque temps déja a eelate 
entre ces deux partis. Ce conflit a pris immediatement 
une forme assez aigüe. Cependant malgré les menances 
de divorce de part et d'autre, union a, jusqu'à présent. 
été maintenue. Mais, au train dont vont les choses en 
ce moment, la séparation semble devenir inévitable. 

Disons, pour le lecteur, qu'il ne s’agit pas en 
l’espece d'un conflit analogue à celui que nous voyons 
en France entre la Bourse des Coopératives socialistes 
et le Comité central, c'est à dire entre les cooperateurs 
soeialistes (A la manière belge) et les coopérateurs tout 
court qui proclament l’absolue neutralit@ en matiere 
politique et religieuse. 

Cette neutralité, elle est admise et proclamée unani- 
mément chez les cooperateurs allemands et il fut plaisant 
de voir comment, au Congrès de Baden-Baden, les uns et les 
autres surencherirent sur la purete de leurs intentions. 

En Allemagne, le conflit est plutöt entre l’elöment 
petit bourgeois, conservateur et liberal d'une part et 
element n6o-cooperateur, anticapitaliste et réformateur 
d’autre part. 

Dans l’Union ou Federation generale, il n’y a pas 
seulement les Cooperatives de consommation nouvelle 
et ancienne maniere, mais encore des Soeietes de erelit, 
des mutualites de caractere plutöt petit bourgeois. Le 
Comité direeteur a pretendu, à plusieurs reprises, non 
seulement qu'il ne souffrirait pas que les Cooperatives 
de consommation portent atteinte aux interets du petit 
commerce, mais il a propose. dans un des derniers 
Congres, que des associations de petits commercants 
pour achat en gros et la defense de leurs interets pou- 
vaient etre admises au sein de Union! Inutile de 
dire combien de telles pretentions ont provoque d'oppo— 
sitions qui souvent ne manquaient pas de gaiete. 

Une autre cause venait aggraver le conflit. Voyant 
de plus en plus la presse et les leaders socialistes con- 
seiller aux ouvriers d’entrer dans les cooperatives ou 
d'en fonder de nouvelles, voyant méme l’element ou- 
vrier penetrer dans les conseils d’administration des 
paisibles et languissantes coopératives et craignant pour 
cela une deviation du „bon chemin“, le Comité de 
Direction centrale exigea de la part d'un certain nombre 
de sociétés cooperatives un engagement par lequel elles 
déclareraient s’abstenir de toute immixion de politique 
au sein de la cooperation. Sinon, elles seraient chassces 
de l’Union. 

A la rigueur, on aurait pu admettre cette précaution 
siil y avait eu des velleites de commettre des fautes ou 
d'en avoir commises. Mais ce n'était le cas nulle part. 

Les cooperateurs socialistes se trouvaient dans la 
position d'un fort honnete homme dont on voudrait 
exiger la promesse qu'il ne volera pas des couverts en 
argent à la table d’höte. 

Une pareille exigence ne pouvait manquer de pro- 
voquer une profonde indignation parmi l’element ou- 


vrier. Il eontint neanmoins sa rancune avec un tact 
parfait. Il aurait meme continue à faire abnegation de 


ses opinions et de ses tendances particulieres pour ne 
pas troubler la bonne entente et l’union si necessaire 
et si indispensable à l’organsation de la consommation, 
si les attaques, les defis du comité directeur ne s’etaient 
repetes et si M. le Dr Cruger, donnant enfin libre cours 
a son animosite trop longtemps contenue. ne s’etait 
resolu à faire une charge a fond, dans une serie d’ar- 
ticles, contre tous ceux qui ne pensaient pas comme lui. 
La polemique provoquece par cette attaque ne 
manquera pas et, certains indices permettent de P'in— 
ferer, elle renforcera sürement le mouvement neo-coop6- 
rateur en Allemagne. Mutschler. 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Viseuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons: und rer Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhaſte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genöſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗ Buchdruckerei Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Telluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 
F. J. Burrus ** 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Fenoffenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
Fediger F Cie., Cigarrenfabrit, Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 

Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Meinach, Tabak⸗ u. Cigarrenfabrik. 
Sanpffpezialität in Bouts: Verühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Fagon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabak⸗ und Cigarren-Fabrik. 


—— 7 
Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
— ————— 0 0... — t] 
Vautier Frères & Cie. à Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


ee — L 
Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 

Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 
vorm. Henckell & Noth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſcheonſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Coruichous, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Begünſtigungen. 

Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 

Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 

Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 

Lieferanten vieler Konſumvereine. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Helvetia 
Schweizeriſche Kaffeeſurrogatfabriken 
Langenthal, Lotzwyl, Pratteln 
Sitz in Langenthal. 

Zuckereſſenz, Kaffeeeſſenz, Feigenkaffee, Eichelkaffee, Cichorienkaffee 
in allen Packungen. Senffabrikation, Gewürzmühle, Kaffeeröſterei. 
a ae an Se 

indermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold Medaillen. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erb3- und Bohnenwurſtſuppe. 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 

(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 

getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt-⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


Fabrik von Maggi's Nahrungsmittelu, Kempttal. 6 


* Etabliſſement I. Ranges 
e zum Würzen, Bouillon-Kapſeln, Suppen⸗Rollen, Gluten⸗ 
Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art. 
Malzfabrit und Hafermühle Tolothurn. 

Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 
für Mehlſuppen und Saucen x. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 
Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau) 
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tionen 4¼ % und für 5jährige 4½ %. 


Die Coupons werden jederzeit auch an der Kasse sämtlicher dem Verbande angehörenden Konsum- 
Namens der Direktion des Verbands schweizer, Konsumvereine, 
3 Der Präsident: J. Fr. Schär. 


vereine eingelöst. 


Der Verband schweizer. Konsumvereine 


nimmt von Vereinen und einzelnen Personen Gelder an gegen Ausgabe von 


Obligationen mit halbjährlichen Zinscoupons 


und bietet damit die Möglichkeit einer ebenso vorteilhaften wie sichern Anlage für Spargelder und andere 
Kapitalien, die wir hiermit allen Genossenschaftsmitgliedern bestens empfehlen. h 

Die Obligationen werden auf den Namen ausgestellt und müssen mindestens auf Fr. 100 oder 
eine durch 100 teilbare Summe lauten. Sie sind auf drei und fünf Jahre fest und nachher sowohl 
von Seite des Gläubigers als des Schuldners auf 3 Monate kündbar. Der Zins beträgt für 3jährige Obliga- 


Der Sekretär: Dr. Hans Müller. 
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Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 
Nierenfett Marke aka 
Engler & Cie., Seifen⸗ und Sodafabrif 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Tarl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗ techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeiſe, Savon d'or. — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 


Deifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parſumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Nemy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Pugpomade, Tinten. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederersme, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. ee | d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 
Cid⸗Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ze. 
ax Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina-Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen eſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 
Bodenöl, Eskimo⸗Schuhfett und Eierfarben. 
Flad 8 Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 
Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 
Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 


Erſte Schweizeriſche Cognac⸗ Brennerei 


Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte eee für vorzügliche und preiswürdige 
ognae. 


Bürſten⸗, Beſen⸗ und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther-Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 


| Adrefientafel | empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit-Fabriken. 


Allgemeiner Konſumverein in Unzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Schweiz. Zünd⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr ⸗ 

altorf (Zürich). Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer (de- 

poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits⸗Zünd⸗ 
hölzer jogen. ſchwediſche, Phönix⸗Holz⸗ und Kohlen⸗ 

Anzünder (deponiert), Fiſch-Schuhwichſe (dep.), Fiſch⸗ 

Schuhfett (dep.), Bodenwichſe, Speiſe⸗Eſſig⸗Eſſenz 80 % x. 

Hans Jumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. 

Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer beſter Quali- 
tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher- 
heitszündhölzer. 

Zündholz⸗ und TE TS Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzindbar, geſchwefelt und paraffiniert. 
Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckeren 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 

F. Fiorini, Mezolom bardo. 

Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Vaſel. 
Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 

Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 

Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. 
Spezialitäten: weiße und gelbe Schmierſeiſe, in Faß, Kübel und 
Blecheimern, van Vaerle's „Elektra“ Salmial-Terpentin-Seiſen ⸗ 
pulver mit Geſchenksbeilagen. Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, 

Borax, Waſchkriſtall, Teigſeife (Bleichſchmierſeife!. 
Widmer & Cie., Tabak: & Eigarrenfabrik Hasle bei Burg⸗ 
dorf, empfehlen ihre Spezialitäten wie: 

Aechte Widmer bouts, Rio Grande, Flora ete., 
Rauchtabake offen und in Paketen, in jeder Preislage. 
Verſuchen Sie 


Chocolat Klaus 
in allen Sorten 
Milch-Chocolade, Cacao, leicht löslich, höchſtens empfohlen. 
Karrer & Huber, chem. Fabrik, Horgen. 
Luxin, Bodenwichſe, Bodenöl, Lederfett, Huffett, Linoleum-Glanz- 
maſſe, ſowie ſämtliche zur Conſervierung des Leders und Glanz— 
erzeugung dienenden chemiſchen Produkte. 
Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 
Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ıc. 
— Großbetrieb. — 

Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel, 
Spezialitäteu: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Deljeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigjeife in Metallverpackung 


Das Sekretariat des Verbands ſchweizeriſcher Konſumvereine 
in Baſel, Steinenthorſtraße 24, 
erteilt allen Konſumvereinen unentgeltlich Rat und Auskunft in allen Genoſſenſchaftsangelegenheiten und iſt ſtets gerne 
bereit, Anleitung bei Gründung neuer und bei Reorganiſation beſtehender Konſumvereine zu geben. 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


